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Vita brevis - ars longa.
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Im Schneesturm


Nadelspitze Eiskristalle


sturmgetrieben


fegen durch die weiße Hölle.


Schwarze Wolken


Schnee beladen


lasten tief auf Bergesspitzen.


Und die Ströme


schockerstarrt


liegen bleiern in den Ufern.


Tief verweht alle Wege


unpassierbar


weisen tödlich in die Irre.


Pferde dampfend


schweißgebadet


traben müde vor der Troika.


Ungebannt Naturgewalten


frostverzaubert


stehen Zedern im Spalier.


Wodkaselig singt


der Fuhrmann


im verharschten Pelz ein Lied.





Der eherne Reiter


Stolz herab blickt der Zar Peter,


hat die Stadt im Sumpf erdacht


und die Knochen der Erbauer


stützen der Paläste Pracht.


Bräute legen Sträuße nieder


im Gedenken an den Gründer,


dem Poeten widmen Lieder


und ihn kennen alle Kinder.


Pjotr primo steht geschrieben


an dem Sockel aus Granit,


denn er herrschte nach Belieben,


als des neuen Russlands Schmied.


Unter seinem Namenszug


fand Erwähnung eine Frau,


Katharina secundo war so klug,


machte steinern, Peters hölzern Bau.


Zwei große Zaren so beliebt


vereint auf Piters Monolith.





Unschuldige Venus


Heimlich vor dem Spiegel


steht sie nackt und bloß,


schaut auf sanfte Hügel


und das Vlies im Schoß.


Fühlt der Fremden Blicke


beim Spazierengehn,


ahnt, dass sie erquicke,


jungfräulich und schön.


Bubikopf in wilden Locken


Mieder eng figurbetont,


Röckchen nur kurze Glocken


so dass sich der Anblick lohnt.


Spielerisch mit jungen Charme


spürt sie ihrer Venus Macht,


träumt des Nachts Romane


und das Liebessehnen erwacht.
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Sommerhimmel


Wir liegen im Heu


und träumen


uns in den Himmel hinauf,


wo Sterne


in weltweiten Räumen


von ferne blinken zuhauf.


Erschöpft


von zärtlichen Küssen


fliegen Gedanken weit,


zu gerne wollen wir wissen


wohin uns die Zukunft treibt.


Sternschnuppen


fallen hernieder,


wecken geheimes Sehnen


doch die Erde hat uns wieder


sobald die Hähne krähen.





Roter Mond über der Newa


Ein roter Mond


in weißer Nacht


unwirklich thront


in prächtger Wacht,


zweimal spiegelnd sich


im grauen Newawasser


und im Geisterlicht


des längst verlorenen Tages.


Ein roter Mond


in hohem Bogen


zieht ruhig ohne Schranken


die immer gleiche Bahn


und zu ihm fliegen


Wünsche und Gedanken


in Liebe süßen Wahn.


Ein roter Mond


mit seinem Lauf


hat schon alles gesehen


was in St. Piter einst zuhauf


von Zaren und von Bolschewiki


an Unrecht ist geschehen.


Und dennoch scheint er immer wieder.





Die Cellistin


Wie sie das Instrument


so vehement


mit ihren Schenkeln


fest umfasst,


das hätte zum Geplänkel


der Liebesnacht gepasst.


Wie sie den Bogen führt,
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